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is Von der Weide in den Stall
Die bedarfsgerechte Übergangsfütterung im Herbst -

von Dr. Ernst Stephan SALVANA TIERNAHRUNG GmbH, Elmshorn

Die Tage werden deutlich
kürzer und die Zeit der
Dunkelheit wird länger. Der

Herbst ist eine Übergangszeit, die
auch für die Pferde eine Umstel-
lung bei der Haltung und bei der
Fütterung mit sich bringt.
Mit sinkenden Außentemperatu-
ren reduziert sich das Wachstum
der Gräser auf den Weiden. Bei
Temperaturen unter 5° C findet
kein Wachstum mehr statt, da die
Gräser die Photosynthesetätigkeit
eingestellt haben. Erst wenn die
Temperaturen bei z.B. plötzlichen
Kälteeinbrüchen im Herbst mit
Bodenfrost weiter absinken,
kommt es zu Gewebeschädigun-
gen und damit zum Zelltod der
Gräser auf der Weide. Spätestens
dann müssen die Pferde zwangs-
läufig auf eine andere Futter-
grundlage gestellt worden sein.
Damit die Grasnarbe nicht kom-
plett zerstört werden soll, dürfen
die Pferde nicht länger auf der
Koppel verbleiben.

Übergangsfütterung
muss langsam erfolgen
Grundsätzlich muss jede Futter-
umstellung langsam erfolgen, da-
mit der Darm ausreichend Zeit hat,
sich an die veränderten Futterbe-
dingungen anzupassen. Die Über-
gangsfütterung kann sich über ei-
nen Zeitraum von bis zu 3
Wochen erstrecken, bis sich die
Pferde an die endgültige Stallfüt-
terung angepasst haben. Bereits
auf der Weide sollen sie sich an die
„neuen“ Futtermittel gewöhnen
können. Aus der Not heraus kann
diese Zufütterung auf der Weide
schon im Spätsommer auf Grund
von vermindertem Grasaufwuchs
begonnen worden sein.
Die Aufstallung in der Pferdebox
führt zwangsläufig zu weniger Be-
wegung der Pferde. Weniger Be-
wegung bedeutet weniger Ener-
gieverbrauch, aber auch eine
eingeschränkte Darmmotorik und
erhöhte Stressanfälligkeit und da-
mit zwangsläufig eine Erhöhung
der Kolikgefahr. Um dem vorzu-
beugen, sollten die aufgestallten
Pferde deshalb immer die Mög-
lichkeit zur freien Bewegung ha-
ben.

Wie unterscheiden sich die Rationen
zwischen Weide und Stall?
Welche Mengen unsere Pferde
täglich fressen können bis sie satt
sind, wird durch viele Faktoren
beeinflusst. Mengenmäßig kann

man dies für ein Pferd über die
tägliche Trockensubstanzaufnah-
me beschreiben. Erst wenn die
maximale Trockensubstanzauf-
nahme in Abhängigkeit der zur
Verfügung stehenden Futtermittel
erreicht ist, ist der „Appetit“ ge-
deckt. Ein ausgewachsenes Warm-
blutpferd mit einem Lebendge-
wicht von 600 kg hat im
Erhaltungsstoffwechsel eine mitt-
lere Aufnahme an Futtertrocken-
substanz von 1,2% bis 1,3% der
Lebendmasse (GfE 1994).
Für die praktische Rationsgestal-
tung umgerechnet sind dies 6,6 kg
bis 7,8 kg Trockensubstanz am

Tag. Danach bestimmt sich, wel-
che Mengen der zur Verfügung
gestellten Futtermittel gefressen
werden können. Dies sind mittlere
Angaben, so dass auch einige
Pferde in Abhängigkeit der vor-
handenen Futtergrundlage von
Fall zu Fall sicherlich auch etwas
mehr fressen können.
Um exemplarisch zu zeigen, wie
sich die Inhaltsstoffe der Rationen
verändern, wenn von der Weide-
haltung auf die Stallhaltung um-
gestellt wird, sind in der Tabelle 1
einige Eckdaten dargestellt. Zur
Vereinfachung erfolgt der rechne-
rische Vergleich bei Pferden, die
sich ausschließlich im Erhaltungs-
stoffwechsel befinden und keine
große tägliche Arbeit leisten müs-
sen. Für den Erhaltungsbedarf
wird ein geringer Energiebeitrag

für spontane Bewegungen mit an-
gesetzt.
Die drei Rationsberechnungen zei-
gen an Hand einiger Eckdaten die
Unterschiede auf. Die verschiede-
nen Wasser- und damit Trocken-
substanzgehalte der eingesetzten
Futtermittel führen zu einer unter-
schiedlichen Gesamtaufnahme
von Frischmasse. Das Gras ist sehr
wasserhaltig, so dass das Pferd auf
der Weide über 36 kg Frischmasse
frisst, während es im Stall nur 11,2
kg sind.
Während der Weidehaltung ohne
Stroh wird die größte Energiemen-
ge bei geringster Trockensubs-

tanzmenge aufgenommen, wäh-
rend bei der Stallhaltung auf Basis
Heu und Stroh es sich umgekehrt
verhält. Gerade während der Wei-
dehaltung mit üppigen Weiden
kann es passieren, dass die Pferde
sehr gut genährt sind, wenn sie in
den Stall sollen. Dann ist eine
energetisch angepasste Über-
gangsration dringend notwendig,
um einen plötzlichen schnellen
Körperfettabbau zu vermeiden,
der schädlich für die Pferde sein
kann.
Um die Verdauung optimal auf-
recht zu erhalten, ist eine bedarfs-
gerechte Pferderation durch einen
ausreichend hohen Gehalt an Roh-
faser gekennzeichnet. Dabei wird
der Gehalt an Rohfaser auf die
Trockenmasseaufnahme bezogen.
In der Gesamtration sollte der Ge-

halt an Rohfaser aus dem Raufut-
ter in der Trockensubstanz nie-
mals unter 16% liegen und bei
kraftfutterreichen Ration sogar
nicht unter 20%.
Dabei ist zu berücksichtigen, dass
Rohfaser nicht gleich Rohfaser ist.
Die Pferde benötigen Rohfaser in
grober Form und nicht fein zer-
mahlen. Wenn die Pferde „lange
Rohfaser“ fressen können, sind sie
gleichzeitig auch sehr gut be-
schäftigt. Eine Rohfaserzufütte-
rung über Stroh sollte in der Über-
gangszeit ebenfalls mengenmäßig
angepasst erfolgen, sonst besteht
die Gefahr von Strohkoliken.
Die täglich aufgenommene Trok-
kensubstanzmenge der Stallration
liegt etwas höher als die der bei-
den Weiderationen mit und ohne
Strohzufütterung. Im groben
Mittel liegen die Werte jedoch auf
ähnlichem Niveau. Sehr große
Unterschiede zeigen sich dagegen
bei der aufgenommenen Fri-
schmasse. Bei den Weiderationen
ist die Wasseraufnahme über das
Futter wesentlich größer als bei
der „trockenen“ Stallration.
Die im Darmkanal vorhandene
Wassermenge hängt von der täg-
lich aufgenommen Tränkwasser-
menge ab, der Speichelbildung,
die durch die Kautätigkeit be-
stimmt wird, der insbesondere im
Dickdarm wieder absorbierten
Wassermenge und schließlich der
Fähigkeit der verschiedenen Fut-
termittel, Wasser gezielt zu bin-
den. Dies ist die Ursache für den in
der Praxis bekannten „Grasbauch“
bei ausschließlicher Weidehal-
tung.
Findet die Futterumstellung zur
Stallfütterung plötzlich statt, kann
es aus diesen Gründen zu Proble-
men bei der Anpassung und damit
auch zu einem Ungleichgewicht
der Darmflora kommen. Die Folge
kann ein regelrechter Durchfall
und das Auftreten von Kotwasser
sein. Beim Kotwasser wird nach
dem Absetzen der Pferdeäpfel
Wasser abgespritzt, das heißt
freies Wasser wird abgegeben. Ge-
rade der Einsatz von ausgewähl-
ten Futtermitteln mit einer hohen
Wasserbindungsfähigkeit kann
beim Auftreten von ernährungs-
bedingtem Kotwasser Linderung
schaffen.
Der durchschnittliche Wasserge-
halt in den Pferdeäpfeln liegt bei
ca. 75%. Der Wassergehalt kann
sich in Abhängigkeit von den ver-
fütterten Futtermitteln erhöhen.

Pferde auf einer herbstlichen Koppel. Foto: Andresen
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Bei ausschließlicher Weidehaltung
haben die Pferdeäpfel einen er-
höhten Wassergehalt und dies
führt eher zu einem weicheren
Kot, der noch nicht als Durchfall
bezeichnet werden muss.

Futtermittel, die den Futterwechsel
unterstützen können
Einige Futtermittel können die
Futterumstellung von der Weide
in den Stall unterstützen, indem
sie positiv auf die Verdauungsvor-
gänge wirken. Hierzu gehört der
Leinsamen, der auf Grund seines
Gehaltes an sogenannten
Schleimstoffen schützend auf die
Schleimhäute des Magen-Darm-
traktes wirkt. Durch das kurzzeiti-
ge Einweichen der geschroteten
Leinsamen werden die Schleim-
stoffe freigesetzt. Es sollte immer
relativ frisch geschrotete Ware
eingesetzt werden, da die ungesät-
tigten Fettsäuren sonst oxidiert
werden und die geschrotete Lein-
saat dann ranzig riecht und
schmeckt. Auf Grund der „Blau-
säureproblematik“ darf unbehan-
delte Leinsaat nur gewässert und
abgekocht verwendet werden.
Auch der Hafer besitzt positive
Seiten, die er in der Übergangsfüt-
terung zur Geltung bringen kann.
Allerdings sollte der Hafer nicht
als Haferkörner, sondern als tech-
nologisch aufbereitetes Hafermehl
in gequollener Form verfüttert
werden. Dieser „Haferschleim“ be-
sitzt auch in der Humanernährung
einen hohen diätetischen Stellen-
wert.
Zur Stabilisierung der Darmflora
kann Bierhefe verfüttert werden.
Reine Bierhefe besitzt für das
Pferd einen eher bitteren Ge-
schmack und sollte deshalb nicht
pur verfüttert werden, sondern in
Form von so genannter BT-Bier-
hefe. Diese abgetötete Bierhefe ist
technologisch an Biertreber (= BT)
gebunden und eignet sich auf

Grund ihrer probiotischen Wir-
kung hervorragend für Pferde in
der Übergangsfütterung.
Weiterhin können als Probiotika
in der Pferdefütterung auch „le-
bendige Hefen“, so genannte Le-
bendhefen, eingesetzt werden, die
eine futtermittelrechtliche Zulas-
sung besitzen und als Zusatzstoffe
über Ergänzungsfuttermitteln ver-
füttert werden dürfen. Auch diese
zeichnen sich durch eine Optimie-
rung der Darmflora aus.
Der Einsatz von Futtermitteln mit
einem hohen Gehalt von Pektin
kann sich positiv auf das Magen-
Darm-Geschehen während der
Übergangsfütterung auswirken.
Pektin besitzt eine hohe Wasser-
bindungsfähigkeit, die zu einem
regelrechten Eindicken von Flüs-
sigkeiten führt. Natürliche Gehalte
von Pektin sind in Schnitzeln
(Trocken- bzw. Melasseschnitzeln)
und auch in Trestern aus der Ap-
felverarbeitung vorhanden. Auf
Grund der in der Praxis bekannten
Schlundverstopfungsgefahr sind
die Schnitzel vor dem Verfüttern
immer einzuweichen. Für den
Pferdehalter ist es arbeitswirt-
schaftlich von Vorteil, diese ver-
schiedenen Futtermittel in ideal
kombinierter Form in einem Spe-
zialfuttermittel gezielt an die Pfer-
de zu verfüttern, die während der
Übergangsfütterung Probleme mit
der Verdauung haben.
Das Absinken der Außentempera-
tur führt automatisch zur Entwik-
klung des Winterhaarkleides, um
für das Pferd eine optimale Ther-
moregulation zu gewährleisten.
Das Fell verdichtet sich intensiv
gerade bei den Pferden, die ganz-
tägig auf der Weide waren.
Gerade in dieser Übergangszeit
des Fellwechsels hat sich eine „Vi-
taminkur“ als sehr positiv erwie-
sen. Zusätzlich zum täglichen Mi-
neralfutter kann über einen
befristeten Zeitraum ein spezielles

Vitaminpräparat beim Fellwechsel
unterstützend wirken. Bei intensi-
ver täglicher Arbeit (z.B. Ausritte)
kann ein Winterfell bei Stallhal-
tung zum Schwitzen unter dem
Sattel führen. Schweiß bedeutet
immer ein Verlust an Elektrolyte,
der durch den Einsatz von Mine-
ralfutter ergänzt werden muss.
Dabei ist der eventuelle Einsatz ei-
nes voll mineralisierten Ergän-
zungsfuttermittels zu berücksich-
tigen. Spätestens mit Beginn der
Stallsaison muss der Futterplan

für die Stallfütterung 100%ig fest-
stehen. Die Pferde können dann in
optimaler Futterquantität und -
qualität bedarfsgerecht über den
Winter gebracht werden. Schließ-
lich steht der Vorbereitung auf die
neue Weidesaison im nächsten
Frühjahr nichts mehr im Wege.

Rechnerische tägliche Wasser- und Trockensubstanzaufnahme (kg) über die Tagesration bei einer Weideration und einer Stallration bei ausgewachsenen Pferden im Er-
haltungsstoffwechsel (600 kg).




